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BARBARA MACHT DEN FÜHRERSCHEIN


M eine Freundin Barbara brauchte den Führerschein. Sie war jetzt 28 und bis heute überall mit der Bahn oder dem Bus hingekommen. Oder eben von Freunden, die nicht nur einen Führerschein, sondern auch noch ein Auto besaßen, mitgenommen worden. Im nächsten Jahr würde sie ihr Studium abschließen und sich dann um eine Stelle kümmern müssen. Ohne Führerschein dürften ihre Chancen da nicht sehr gut stehen, das war ihr klar. Also meldete sie sich in der örtlichen Fahrschule an. Nächste Woche sollte es losgehen.


»Kannst du mir nicht schon mal zeigen, wie das geht?«, fragte sie mich.


Kein Problem, dachte ich. Meine eigenen ersten Fahrversuche hatten auf einem Waldweg stattgefunden, sozusagen unter Ausschluss der Öffentlichkeit. Für Barbara fanden wir etwas ähnlich einsam Gelegenes: den Parkplatz eines kürzlich abgebrannten Supermarktes. Am frühen Abend holte ich sie mit meinem VW-Käfer von zu Hause ab und parkte den Wagen am Rand des Geländes. Motor aus, Gang raus, Handbremse angezogen. Dann wechselten wir die Plätze.


Ich wies auf den Fußraum und erklärte, wofür die drei Pedale da waren. Barbara wiederholte konzentriert meine Worte, tippte dabei auch korrekt mit dem linken oder rechten Fuß auf das entsprechende Pedal. Dann weihte ich sie in die Geheimnisse der Gangschaltung ein. Sie bediente die Kupplung und schaltete hingebungsvoll alle Gänge durch.


»Du brauchst heute aber nur den ersten und den zweiten Gang. Die anderen sind für Fahrten auf der Straße.«


»Ich glaube, das ist alles gar nicht so schwer«, freute sie sich.


»Wenn du es einmal kannst, geht das alles ganz automatisch«, versicherte ich ihr. »Und jetzt lass mal den Motor an. Einfach den Schlüssel rumdrehen.«


»Tuktuktuk.«


Das klappte ja hervorragend. Barbara strahlte.


Ich lobte sie.


»Prima. Und jetzt legst du mal den ersten Gang ein. Und lass den Fuß dann auf der Kupplung.«


Ein kurzer Moment der Überlegung, dann trat Barbara energisch auf die Kupplung und stieß den ersten Gang rein.


»Okay, klappt doch gut. Jetzt gib mal ein klein wenig Gas …«


Lautes Aufheulen. Im selben Moment zog sie beide Füße zurück und mein armer Käfer machte einen Riesensatz. Stille. Barbara nahm die Hände vom Lenkrad und schaute mich ratlos an.


»Du hast ihn abgewürgt. Das passiert jedem mal. Komm, wir versuchen es einfach noch mal. Die Kupplung nur ganz langsam loslassen und gleichzeitig Gas geben – aber nicht zu viel.«


Barbara versuchte es erneut. Und sie fuhr tatsächlich einige Meter, bevor der Wagen mit heftigem Ruckeln wieder zum Stehen kam. Das konnte sie nicht entmutigen. Wir versuchten es geschätzte zwanzigmal, bis sie es schaffte anzufahren, ein paar Meter vorwärtszukommen und halbwegs sanft wieder anzuhalten. Auf diese Weise hatten wir den Platz fast einmal überquert. Eine gute Gelegenheit für Lektion zwei.


»Pass mal auf, wenn du jetzt wieder fährst, dann lenk doch mal nach links und fahr eine leichte Kurve, damit wir wieder mehr Platz vor uns haben.«


Jetzt hatte ich sie echt überfordert. Lenken war nicht ihr Ding. Sie hatte keinerlei Gefühl dafür, was unten mit den Rädern geschieht, wenn man oben am Lenkrad dreht. Sie gab mir die Chance, ins Lenkrad zu greifen, als sie völlig genervt beide Hände in den Schoß sinken ließ.


»Ich glaube, für heute war es erst einmal genug«, meinte ich, nachdem der Käfer überraschenderweise ohne Murren zum Stillstand gekommen war. Barbara fand das auch. Mir war ihr völliges Versagen beim Lenken ein Rätsel. Auf der Heimfahrt sprach ich daher das Thema noch einmal an.


»Das mit dem Lenken ist eigentlich ganz einfach. Dir fehlt nur noch ein bisschen das Gefühl dafür.«


»Woher soll ich das denn haben? Ich habe noch nie hinter einem Lenkrad gesessen.«


»Du bist doch bestimmt schon mal Autoscooter gefahren. Das ist auch nichts anderes.«


»Ich bin noch nie Autoscooter gefahren«, sagte sie und schüttelte sich. »Ich gehe nicht in so was.«


Okay, das hätte mir eigentlich klar sein müssen. Barbara war kein Mensch, der mit solcherlei Vergnügungen etwas anfangen konnte.


»Und Fahrrad?«, fragte ich noch.


»Fahrrad schon. Aber da ist ein ganz anderer Lenker dran.«


Da hatte sie recht, das musste ich zugeben.
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Barbara brachte in den folgenden Wochen sechs Fahrstunden mit dem Fahrlehrer hinter sich.


»Ich musste sogar schon auf der Landstraße fahren, also richtig schnell.«


»Und? Wie hat es geklappt?«


»Ganz gut, so lange es geradeaus ging«, grinste sie. »Könnte ich das mit dem Kurvenfahren nicht auch mal mit dir üben?«


»Wieder auf dem Parkplatz?«


»Das bringt nichts. Da kann man nur so langsam fahren und im ersten Gang komme ich ja schon um die Kurven. Es müsste schon eine Straße sein, auf der ich auch Gas geben kann.«


»Ich kann doch nicht mit dir auf einer öffentlichen Straße rumfahren!«, protestierte ich.


»Ja, ich weiß. Aber was soll ich denn machen? Ich glaube, mein Führerschein wird utopisch teuer. Falls ich ihn überhaupt je schaffe.«


Wir überlegten hin und her. Keinesfalls würde ich sie auf einer öffentlichen Straße hinters Steuer lassen. Schließlich hatte sie einen famosen Einfall.


»Du hast doch mal erzählt, dass ihr mit den Rädern bei euren Ausflügen über asphaltierte Feldwege fahrt. Da ist doch bestimmt kein Verkehr? Vielleicht kommt mal ein Bauer mit seinem Traktor, aber sonst?«


»Das ist die Idee!«, stimmte ich ihr zu. Okay, diese Wege waren in gewissem Sinne natürlich auch öffentlich, aber wann kam da schon mal jemand?


Und so machten wir uns auf in die landwirtschaftlich genutzte Umgebung. Ein am Ortsrand stehendes Schild, das den Bauern eindeutig das Befahren erlaubte, uns aber wohl eher nicht, ignorierten wir großzügig. Weit und breit war niemand in Sicht. Wir wechselten die Sitzplätze. Die kleine Straße war in einem Top-Zustand und führte über eine sehr lange Strecke geradeaus. Barbara würgte den Motor nur zweimal ab, dann ging es los. Souverän schaltete sie in den zweiten Gang und fuhr locker geradeaus.


»Wo kommen denn hier die Kurven?«, fragte sie.


»Ich weiß nicht. Auf jeden Fall gibt es immer wieder Abzweigungen. Da kannst du dann das Abbiegen üben.«


Vergnügt fuhr Barbara weiter geradeaus. Dann schaltete sie unvermittelt in den dritten Gang und legte ein ordentliches Tempo hin.


»Gut so«, lobte ich vorsichtig. »Wenn dann da vorn die Kreuzung zu sehen ist, biegen wir rechts auf den Weg ab.«


Barbara nickte.


Die Kreuzung kam in Sicht.


»Du musst jetzt langsamer werden.«


Barbara schaute angestrengt geradeaus.


»Nimm den Fuß vom Gas. Runterschalten«, sagte ich. »Wir wollen da vorne rechts abbiegen.«


Barbara saß wie gelähmt hinterm Lenkrad. Die Kreuzung kam näher. Mit dieser Geschwindigkeit würden wir nicht abbiegen können.


»Okay, okay, lass gut sein! Fahr einfach geradeaus weiter!«, rief ich, aber da war es schon zu spät. In allerletzter Sekunde führten die Vorstellungen rechts abbiegen und geradeaus in Barbaras Kopf zu einer fatalen Reaktion, mit der sie es beiden recht machen wollte. Barbara nahm nicht die Strecke geradeaus, sie bog auch nicht im rechten Winkel auf den kreuzenden Weg ab. Barbara entschied sich für die Mitte zwischen diesen beiden Möglichkeiten und fuhr in wildem Galopp diagonal auf einen frisch gepflügten Acker. Mein armer Käfer machte Riesensätze über die dicken Erdschollen, er sprang wie ein aufgekratzter Floh. Während wir in unseren Sitzen hin und her geschleudert wurden, dachte ich jeden Augenblick, wir würden umkippen und uns überschlagen.


Urplötzlich stand der Wagen still. Für eine Sekunde herrschte Totenstille. Dann riss Barbara die Tür auf, sprang aus dem Auto und rannte Hals über Kopf zurück auf die Straße. Ich stieg aus und kam wackelig in der tiefen Schlucht zwischen zwei Ackerschollen zu stehen. Der Reifen neben mir war auch nicht mehr in Gänze sichtbar. Wie sollte ich den armen Käfer hier wieder rausbugsieren?


»Soll ich schieben helfen?«, ertönte Barbaras Stimme aus der Ferne.


»Bloß nicht. Bleib, wo du bist.«


[image: ]


Recht ratlos stieg ich wieder ein und ließ den Motor an. Jetzt bloß nicht festfahren, beschwor ich mich selbst. Mein Gott, wie peinlich das wäre, wenn mich hier jemand rausziehen müsste. Ich versuchte es vorsichtig mit ganz wenig Gas. Der Käfer setzte sich tatsächlich schaukelnd in Bewegung. Selten habe ich so viel Gefühl ins Autofahren gesteckt wie in dieser halben Minute, bis der Wagen wieder Asphalt unter den Reifen hatte.


»Ich weiß nicht, wie das passieren konnte«, sagte Barbara betreten.


»Ich schon. Du hättest einfach mal langsamer fahren können.«


»Ich wusste nicht wie. Es war einfach alles weg.«


»Ist schon gut«, murmelte ich.


Bevor wir uns auf den Heimweg machten, traten wir so gut es ging die dicken Erdklumpen von den Rädern und den Kotflügeln ab und kratzten anschließend den Dreck mit Stöckchen von unseren Schuhen. Immerhin hatten wir Glück im Unglück gehabt und nicht mal eine Beule eingeheimst – weder der Käfer noch wir. Außerdem war ich sicher, dass niemand diese ungeplante »Überlandfahrt« beobachtet hatte. Gott sei Dank.


[image: ]


Barbara bat mich in der Folge nicht mehr um Fahrunterricht. Sie nahm jede Woche drei Fahrstunden und kam nach einem guten Vierteljahr fast fehlerfrei durch die Prüfung.


Barbara hatte den Führerschein!!!


Ein Auto hatte sie bald darauf auch, einen betagten 2CV, eine Ente.


»Ich komme euch bald mal besuchen«, verkündete sie, als wir uns an der Uni trafen.


Und dann war es so weit. Eines Nachmittags klingelte sie an der Tür.


»Ich stehe unter den Birken. Da kann ich doch stehen bleiben?«, fragte sie gleich nach der Begrüßung.


»Ist denn kein Parkplatz mehr frei? Du kannst dich ruhig ordentlich auf den Parkplatz stellen, die sind auch für Besucher.«


»Kann ich unter den Birken stehen bleiben?«


»Ich denke schon.«


Es war ein angenehm warmer Sommertag und wir beschlossen wenig später, in der Stadt ein Eis zu essen.


»Ich fahre«, sagte Barbara.


»Oh ja, da bin ich gespannt«, grinste ich.


Die Ente parkte am Straßenrand rechts in Fahrtrichtung. Links waren einige Parkplätze frei.


»Da hättest du dich ruhig hinstellen können«, meinte ich noch einmal.


»Da fahre ich nicht rein.«


»Wieso?«


»Ich parke nur da, wo ich nicht rückwärtsfahren muss.«


»Das verstehe ich nicht.«


»Na, auf die Parkplätze da kann ich vorwärts reinfahren, aber wenn ich wieder wegwill, muss ich da irgendwie rückwärts wieder raus.«


»Ja. Und?«, wagte ich vorsichtig zu fragen.


»Ich sehe immer zu, dass ich einen Parkplatz kriege, wo vorne auch frei ist, sodass ich dann auch vorwärts wieder wegfahren kann.«


»Du musst doch auch Rückwärtsfahren in der Fahrschule gelernt haben?«, fragte ich fassungslos.


»Ja, schon, aber nicht so richtig.«


Ich bestieg die Ente mit einem leicht mulmigen Gefühl in der Magengrube. Barbara fuhr sehr zügig an und bog schnittig in die Hauptstraße ein.
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